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Warnung


Dieses Buch behandelt sensible Themen wie Suizid, Depression und Selbstverletzung. Manche Passagen könnten belastend wirken. Bitte lies achtsam und hole dir Unterstützung, wenn du dich emotional betroffen fühlst. Hilfe und Beratung findest du unter www.telefonseelsorge.de oder unter der kostenlosen Nummer 0800 111 0 111.










Kapitel 1
Ella





Rückblick Frühjahr





Donnerstag, 12 Uhr


Ich stehe an meinem Spind und suche mein Mathebuch. Konzentriert versuche ich, das Buch, das natürlich ganz unten liegt, aus einem recht großen Bücherstapel zu ziehen, ohne dass etwas aus meinem Spind herausfällt. Ein lautes Hämmern knallt gegen die Spindtür direkt neben mir. Erschrocken zucke ich zusammen, das Buch entgleitet mir und der ganze Stapel kippt krachend auf den Boden. Genervt gebe ich ein Grummeln von mir. Da höre ich von rechts ein unterdrücktes Lachen. Ich drehe den Kopf – Maya steht dort, breit grinsend und offensichtlich sehr zufrieden mit sich. »Du warst das!«, sage ich. Mit einer hochgezogenen Augenbraue sage ich trocken: »Pass auf, dass du dich nicht vor Lachen bepinkelst.« Maya beißt sich auf die Lippen, um weiteres Lachen zu unterdrücken, doch ich sehe, wie sich ihr Gesicht anspannt.


»Was gibt es hier zu lachen?«, höre ich von hinten, was mich erneut leicht zusammenschrecken lässt, aber dieses Mal bleibt alles wenigstens da, wo es hingehört.


Es ist Becca, die unser Trio komplett macht. Wir bücken uns alle drei und sammeln meine Bücher auf. Becca fährt sich etwas verlegen durch ihr schwarzes Haar und grinst. Sofort fällt mir auf, wie sie die Luft anhält und sich ihre Gesichtszüge verändern. Wie immer, wenn etwas Tolles passiert ist, aber sie nur davon erzählt, wenn wir danach fragen. Also spanne ich sie nicht länger auf die Folter und frage: »Na, was gibt's für schöne Neuigkeiten?«


»Ist es so offensichtlich, dass ich mich freue?«, sagt sie und tut ganz überrascht.


»Becca, wir kennen uns seit der ersten Klasse. Ich weiß, wie Freude bei dir aussieht ...«, entgegne ich mit einer hochgezogenen Augenbraue. »Na los, erzähl schon!«


Sie richtet sich auf und fuchelt aufgeregt mit ihren Händen: »Lizzy hat dafür gesorgt, dass wir drei zur Party des Jahres können! Elias lädt das gesamte Footballteam und ein paar andere coole Leute zu sich ein. Morgen Abend. Und ja ... was soll ich sagen? Lizzy hat ein gutes Wort für uns eingelegt, und wir dürfen mitkommen! Das ist unsere Chance, endlich mal ein aufregenderes High-School-Leben zu haben und zu den Beliebten zu gehören. Ich sag's euch: Mit Lizzy in unserer Clique stehen uns alle Türen offen!«


Ein kurzer Adrenalin-Boost ballert durch mich hindurch.


Punkt eins: Ich hasse Partys. Nein, ich verabscheue sie. Es reicht mir schon, meine Mitschüler in der Schule zu sehen.


Punkt zwei: Ich verbringe meine Freizeit bestimmt nicht mit den Leuten aus dem Footballteam. Diese überheblichen Schnösel schauen auf uns herab, als wären wir Dreck unter ihren Moncler-Sneakern. Sowas könnte man sich nicht mal mit Alkohol schöntrinken. Nicht, dass ich wüsste, wie das geht mit dem Schöntrinken. Ich meine, ich habe noch nie getrunken und habe es auch nicht vor. Zumindest nicht, ehe ich meinen Schulabschluss in der Tasche habe. Ich muss mich auf meine Noten konzentrieren, und für so einen Unsinn ist da einfach keine Zeit. Zumal ich auch einen Scheiß darauf gebe, was die anderen \"coolen\" Leute von mir denken.


Punkt drei: Lizzy. Denkt Becca wirklich, dass die zu unserer Clique gehört? Ich glaube, Lizzy kommt ganz gut ohne uns klar. Wir müssen sie nicht wie einen Welpen adoptieren. Nur weil Mr. Spector uns auserkoren hat, Lizzy als der Neuen die Schule zu zeigen, heißt das noch lange nicht, dass das jetzt ein Bund für die Ewigkeit ist. Sie passt meiner Meinung nach auch gar nicht zu uns. Wir sind vernünftig, konsequent, legen Wert auf unsere Noten und sind vor allem ehrlich. Lizzy ist da anders. Sie ist das komplette Gegenteil. Na ja, ob sie unehrlich ist, kann ich nicht wirklich belegen. Da hat sie noch kein konkretes Beispiel geliefert, aber ich habe ein schlechtes Gefühl bei ihr. Auch ihr Auftreten passt eigentlich so gar nicht zu uns. Lizzy ist eine Naturgewalt. Wenn sie den Raum betritt, steht alles still und die ganze Aufmerksamkeit wird auf sie gerichtet. Alle hören auf zu reden und die spannendsten Themen sind plötzlich irrelevant, wenn sich Lizzy mit ihrer Hand durch die Haare fährt. Es scheint, als würden sämtliche Naturgesetze durch ihre bloße Anwesenheit außer Kraft gesetzt werden. Letztens hatte sie nur beiläufig erwähnt, dass sie Hunger auf Brownies hat und ein Typ, der das zufällig gehört hat, ist in der Pause zu Starbucks gefahren, um ihr einen zu kaufen. Sie verdreht allen Jungs den Kopf. Kein Wunder bei ihrem Aussehen: eins fünfundsiebzig groß, kurvig-sportlich, dunkelbraunes, fast schwarzes Haar und makellose Porzellanhaut. Ihr Stil ist alles andere als unauffällig: Ihre hautengen Jeans betonen ihren trainierten Po perfekt, mit ihren weit ausgeschnittenen Tops zeigt sie, was sie hat, und durch ihre auffallenden Farben erkennt man sie noch aus hundert Metern Entfernung. Sie ist Leistungsturnerin, also strahlt ihre Körperhaltung schon eine unglaubliche Präsenz aus: Schultern zurück, Kinn leicht erhoben und der Rücken gerade. Sie wirkt wie eine undurchdringbare Festung, die man nie versuchen würde anzugreifen, weil man weiß, dass man chancenlos ist. Und wir? Wir tragen Basic-T-Shirts und Schlapperpullis, die quasi wie der Unsichtbarkeitsumhang bei Harry Potter wirken. Und das ist auch gut so. Weniger Aufmerksamkeit, weniger Stress, mehr Zeit für die wichtigen Dinge im Leben. Ich frage mich, ob Becca das wirklich nicht sieht ... An Mayas fast panischem Gesichtsausdruck erkenne ich, dass sie genauso fühlt wie ich.


Bevor die unangenehme Stille noch länger dauert, antworte ich: »Ich weiß nicht. Du weißt doch, dass Partys nicht so mein Ding sind.«


Maya nickt zustimmend und ergänzt: »Ja, ich weiß auch nicht so recht. Ich habe ehrlich gesagt keine große Lust, mich mit dem Footballteam abzugeben.«


»Ach kommt, Mädels, so schlimm wird's nicht. Vielleicht ist ja auch ein süßer Junge für eine von uns dabei«, versucht Becca uns zu locken.


Sie spielt die Jungs-Karte. Wir haben sie verloren. An dieser Schule gibt es keine Jungs, die mich interessieren. Sie sind entweder nicht mein Typ oder sie sehen gut aus, aber deren IQ gleicht der Raumtemperatur. Na ja, mit einer Ausnahme vielleicht: Adam. Seine braunen Augen strahlen eine Wärme aus, die mich jedes Mal aufs Neue in den Bann zieht. Er ist nicht nur sportlich gebaut, sondern auch intelligent. Zumindest war das immer meine Einschätzung. Seine Entscheidung, den Debattierclub zu verlassen, um ein Football-Macho zu werden, hört sich für mich nicht sonderlich schlau an. Aber egal, ich schweife ab. Ich will mich sowieso nur darauf konzentrieren, die Schule nächstes Jahr mit Bestnoten abzuschließen. Ich will unbedingt nach Harvard und Astrophysik studieren. Seitdem ich klein bin, fasziniert mich die Weite des Universums. Dad und ich waren früher oft im Planetarium und haben uns die Sterne angeschaut. Stundenlang saßen wir da, während mir Dad die Sternenbilder erklärt hat. Es hat mich immer verblüfft, wie viele Dinge es gibt, die wir sehen, ohne ihre Existenz wirklich zu verstehen. Einmal wurde es so spät, dass uns ein Mitarbeiter hinausgebeten hat, weil er Feierabend machen wollte. Mein Dad hatte ihn dann nett gefragt, ob wir noch eine weitere Viertelstunde bleiben könnten. Ich weiß noch, wie glücklich ich war, als der Mitarbeiter zugestimmt hatte. Die Liebe muss erstmal warten. Ich will mich ganz der Schule hingeben, für meinen Traum. Ich dachte eigentlich, dass Maya und Becca das ähnlich sehen.


»Becca, seit wann sind dir diese Sachen so wichtig?«, frage ich.


»Ach komm, Ella, wir igeln uns komplett ein, haben nahezu keinen Kontakt zu anderen Mitschülern, es sei denn, es geht um schulische Projekte. Und wenn wir in etwas über einem Jahr die Highschool abschließen, haben wir nichts gemacht, was uns wirklich an diese Zeit erinnert.«


In gewisser Weise verstehe ich ihren Punkt, aber ich fühle mich echt nicht wohl bei dem Gedanken auf diese Party zu gehen. »Vielleicht müssen wir noch mal eine Nacht drüber schlafen ...«, sagt Maya, um uns Raum für andere Gesprächsthemen zu geben. Apropos Lizzy. »Wo ist Lizzy überhaupt?«, frage ich verwundert.


»Sie wollte noch eben kurz auf die Toilette und sich nachschminken«, antwortet Becca.


Hier wären wir wieder bei den Unterschieden zwischen uns. Keiner sonst in unserer Clique schminkt sich.


Wo man gerade vom Teufel spricht: Hinter Maya taucht Lizzy auf. »Hey Ladies, alles klar bei euch? Hat Becca euch schon erzählt, dass ihr zur coolsten Party des Jahres eingeladen wurdet?«


»Ja, hat sie, wir sind uns aber nicht so sicher, ob wir hingehen sollten«, sage ich achselzuckend.


»Mensch, nimm doch mal den Stock ausm Arsch. Fast hätte ich vergessen, dass ihr gegen Spaß allergisch seid.« Provokant gähnt Lizzy, während sie sich ihre Hand vor dem Mund hält.


Ich hasse ihre Sticheleien. »Na gut, wir kommen mit zur Party«, schießt es etwas kalt aus mir heraus. Ich bin mir nicht so sicher, was ich hier gerade getan habe, und ich vermute, ich werde es früher oder später bereuen, aber es ist so schrecklich zu sehen, dass sich Lizzy so feiert. Als wäre sie etwas Besseres.


Maya ist davon wohl genauso überrascht wie ich. »Sind wir das?« Sie dreht sich zu mir um und ich sehe, wie ihr Auge anfängt zu zucken. Ich spüre, wie sie mir am liebsten den Hals umdrehen würde.


»Geht doch, so schwer ist das doch gar nicht, seht ihr?«, sagt Becca.


Ich bin noch etwas geladen, meine Antwort war viel zu voreilig, aber zum Zurückziehen ist es zu spät. Diese Blöße gebe ich mir nicht vor Lizzy. Mein innerer Konflikt zieht mir den Boden unter den Füßen weg, und es kommen nur noch Gesprächsbröckchen bei mir an, als wir in Richtung Klassenzimmer laufen. Maya und ich haben jetzt Mathematik, Becca Physik und Lizzy muss zum Kunstunterricht. Ich höre, wie Becca von ihren Outfitplänen spricht: hohe Schuhe, Kleid, Ohrringe ... Das ist definitiv Lizzys Einfluss. Ich kenne ihren Kleiderschrank, und vor einem Monat war nicht eine dieser Sachen Teil davon. Als Becca nach rechts abbiegt, Richtung Physiklabor, und Lizzy kurz danach nach links in den Kunstraum, sind Maya und ich wieder zu zweit, und meine Konzentration kommt langsam zurück. Maya ist still. Ich verstehe, wieso.


»Sorry, Maya. Ich weiß auch nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Es war eine Kurzschlussreaktion.«


Sie spielt an den Bändern ihres Hoodies herum und rollt die Bändchen zu einer Schnecke auf, nur um sie im nächsten Moment wieder loszulassen: »Du? Ich muss dir ehrlich sagen... ich find's scheiße, dass du mich da reinziehst. Das macht mich mega nervös!«


Mist, ich war so auf mich fixiert, dass ich Maya ganz außer Acht gelassen habe. Ich bin manchmal so ein Trottel. »Es tut mir wirklich leid. Soll ich wieder absagen?«


»Das hätte Lizzy wohl gerne. Wir gehen da jetzt hin.«


Ich liebe es, dass Maya immer hinter mir steht, selbst wenn ich uns große Scheiße eingebrockt habe.





Freitag, 18 Uhr


Elias' Eltern sind übers Wochenende nach San Diego gefahren. Das Haus ist also frei für eine große Party. Platztechnisch ist das Ganze kein Problem, denn sie wohnen im Villenviertel von Santa Clarita.


Hart erarbeitet kann man diesen Reichtum der Eltern allerdings nicht nennen. Sein Großvater war ein bekannter Anwalt, der zahlreiche Celebrities vertreten hat. Sein Geld hat er klug in Aktien angelegt und war so zu einer der reichsten Menschen Santa Claritas geworden. Elias' Eltern hatten nach seinem Tod alles geerbt.


Beccas älterer Bruder Timothy fährt uns zu Elias' Haus. Aber schon auf dem Weg dorthin wird mir klar, dass das Wort Haus untertrieben ist. Ich wohne zwar schon mein ganzes Leben in Santa Clarita, aber in solchen vornehmen Gegenden treibe ich mich für gewöhnlich selten herum. Gepflegte Straßen schlängeln sich durch sanfte Hügel, umgeben von hohen Palmen und sattgrünen Gärten, die mit perfekt getrimmten Hecken und kunstvoll angelegten Blumenbeeten beeindrucken. Die Gärtner hier haben ganze Arbeit geleistet. Die Villen haben weitläufige Einfahrten, allesamt abgesperrt mit schicken eisernen Toren. Die Fassaden aus warmem Sandstein oder glattem, weißen Putz, oft mit großen Panoramafenstern, die den Blick über die Stadt freigeben. Manche Villen sollen sogar Infinity-Pools haben, die sich nahtlos in die Aussicht der dahinterliegenden Berge einfügen. Ich frage mich, ob das Haus von Elias' Familie auch einen hat.


»Wow«, rutscht es aus mir raus, als ich mit offenem Mund durch das Autofenster blicke, und unterbreche damit ungewollt die Konversation der anderen. Etwas irritiert sehe ich, wie sie mich belustigt anschauen.


»Beeindruckend, oder?«, fragt Timothy grinsend.


»Ein bisschen übertrieben, wenn du mich fragst. Ich meine, wozu braucht man bitte ein Haus mit zwölf Schlafzimmern?«


»Na ja, wenn man's hat, warum nicht?«, meint Becca und verdreht spielerisch die Augen. »Ich könnte mich an den Luxus gewöhnen. Stell dir vor, du hast ein eigenes Kino in deinem Haus! Oder einen Spa-Bereich!«


»Hat Elias nicht sogar eine eigene Bowlingbahn im Keller?«, fragt Lizzy.


»Jap«, bestätigt Timothy. »Ich war einmal mit ihm und ein paar Jungs dort. Ziemlich abgefahren.«


»Ich verstehe es trotzdem nicht«, wirft Maya ein. »Einfach so viel Geld für Dinge auszugeben, die man nicht wirklich braucht. Aber gut, ich bin wohl einfach zu praktisch veranlagt.«


Lizzy lacht. »Oder du bist nur neidisch, dass dein eigenes Zuhause keinen Indoor-Pool hat.«


Maya schnaubt. »Als ob. Ich habe lieber ein gemütliches Zuhause, in dem man sich wohlfühlen kann.«


»Na ja, heute Nacht werden wir es ja selbst sehen.« Becca lehnt sich zufrieden in ihrem Sitz zurück.


»Ich hoffe, du versprichst nicht zu viel«, entgegnet Maya ihr. »Wir sind nur deinetwegen hier. Zumindest Ella und ich. Wir haben sogar unsere Eltern hierfür belogen und gesagt, dass wir bei dir übernachten und Filme schauen.«


»Ich fühl mich jetzt schon schlecht dabei«, murmle ich. »Ich erzähle meiner Mom sonst immer alles.«


»Dann sieh es als kleines Abenteuer! Und keine Sorge, ich decke euch, falls es nötig ist.« Timothy zwinkert mir zu.


Ich versuche, mich abzulenken. Timothy bremst etwas. Ich blicke durch die Windschutzscheibe nach vorne und sehe, wie es sich vor einem riesigen Haus aus Sandstein mit braunen Fenstern auf der Straße staut. So exklusiv scheint die Party nicht zu sein. Es wirkt, als sei halb Santa Clarita eingeladen. Wir müssen sogar etwas zur Seite fahren, weil die Einfahrt zum Haus nicht auf Gegenverkehr ausgelegt ist. Vor dem Haus ist ein großer Springbrunnen, um den die Autos fahren, nachdem sie die Mädels und Jungs dort abgesetzt haben. Einige Autos parken neben den großen Olivenbäumen neben dem Haus. Es würde mich nicht wundern, wenn es die Autos von den Jungs aus dem Footballteam sind. Denen würde ich zutrauen, sich auch betrunken hinter das Steuer zu setzen. Auch wenn mir das hier alles zu protzig aussieht,


muss ich zugeben, dass ich mich zum ersten Mal in meinem Leben wie ein typisches amerikanisches Teenage-Girl aus Serien und Filmen fühle. Doch schneller als mir lieb ist, werde ich auf den Boden der Realität zurückgeholt. Es wird mir klar, dass ich in Sachen Partys im Vergleich zu meinen Mitschülern noch keinerlei Erfahrungen habe. Es ist seltsam, denn in der Schule bin ich immer eine der Besten und gehöre zu denjenigen, die weit vorn sind. Ich merke aber, dass dies nicht für alle Lebensbereiche gilt. Als wir durch die Haustür gehen, wird mir klar, dass es jetzt kein Zurück mehr gibt. Dieses Teil als Haustür zu bezeichnen, wird dem Ganzen allerdings nicht gerecht. Es wirkt eher wie ein Tor: eine schätzungsweise drei Meter hohe Pforte aus massivem dunkelbraunem Holz.


Links an der Seite schlängelt sich eine Treppe nach oben. Ich glaube, dieses Haus hat mehr Türen als unsere Schule. Zudem sind hier deutlich mehr Leute als in der Schule. Man kann kaum einen Meter gehen, ohne jemandem auf die Füße zu treten.


Ich hätte nicht gedacht, dass ich das mal sage, aber ich bin fast froh, dass wir Miss Perfect dabei haben. Alle Blicke fallen mal wieder auf Lizzy und es bildet sich eine Art Gang, durch den wir mehr oder weniger entspannt in das Wohnzimmer gehen können. Ihr bauchfreies Oberteil zieht alle Blicke auf sich. Ihr definierter Bauch ist trotz der High-Waist-Shorts gut zu sehen. Sie hat leichte Beachwaves im Haar, die für Volumen sorgen. Es ist der Moment, den man aus Haarspray-Werbungen kennt, wenn der Wind durch die Haare fährt und die Frisur trotzdem noch perfekt sitzt. Jeder, wirklich jeder starrt sie mit offenem Mund an. Und dann kommen wir ...


Die offenen Münder schließen sich wieder, und die Augenbrauen gehen nach oben, als sie mein Outfit begutachten.


Ich trage eine locker sitzende Hose und ein dünnes Langarmshirt, genau wie an jedem Tag in der Schule. Ich bin mir nicht sicher, ob sie sich über mein Outfit wundern oder ob es meine bloße Anwesenheit ist, die sie irritiert. Ich sehe sie reden, aber weil die Musik so laut ist, höre ich nichts. Der DJ im Wohnzimmer hat seine besten Boxen mitgebracht. Ich bin echt kein Fan von Elektromusik und schon gar nicht in dieser Lautstärke. Ehe ich mich versehe, fliegt mir ein Tischtennisball an den Kopf und ich zucke erschrocken zusammen. Ich merke, wie einige über mich lachen und fühle mich unglaublich unwohl. Doch zum Glück verfliegt das Interesse an mir wieder. Jacob, der mir den Tischtennisball zugeworfen hat, hebt ihn auf und flüstert mir im Vorbeigehen zu: »Sei nicht so verklemmt.« Ich habe dummerweise keine schlagfertige Antwort parat, und lächle gequält. Dann geht er zu den anderen Jungs des Footballteams zurück und spielt weiter Beerpong. In der linken Ecke des Wohnzimmers tanzen Mädchen mit ihren High Heels auf dem Wohnzimmertisch aus Marmor. Es sind die Mädchen aus der Stufe unter uns. Sie sind ein ganzes Jahr jünger und sehen aus, als hätten sie nie etwas anderes gemacht, als in diesem Wohnzimmer zu tanzen. Ich kann gar nicht so schnell gucken, da hat Lizzy uns schon die ersten Drinks besorgt. Sie drückt mir einen bis zum Rand gefüllten roten Becher in die Hand. Die Flüssigkeit darin ist klar. Ich rieche daran und verziehe mein Gesicht. Es riecht wie Desinfektionsmittel. Becca stößt mit uns an und ich trinke aus Gruppenzwang mit. Es ist widerlich. Ich dachte wohl, wenn ich den Drink schnell runterkippe, ist es schneller vorbei. Doch Lizzy kommt immer wieder mit neuen Getränken. Nach dem zweiten Drink flüstert sie mir zu: »Komm, trink noch ein bisschen, dann wirst du lockerer.« Sie zwinkert mir zu. Nein, danke, denke ich mir. Doch während ich das denke, merke ich, dass der Alkohol in meinem Kopf angekommen ist. Mir ist schwummrig und heiß. Auch Mayas glasiger Blick, verrät, dass sie schon etwas angetrunken ist.


Wir gehen in die Küche, wo zwei gerade dabei sind, sich gegenseitig die Zunge in den Hals zu stecken. Wir stellen uns auf die andere Seite der Kücheninsel, die komplett mit Tequila, Vodka, Rum und Whiskey vollgestellt ist. Lizzy nimmt unsere leeren Becher und schüttet Vodka und Redbull nach. Ihr Blick bleibt bei dem knutschenden Pärchen hängen. Sie verzieht angewidert das Gesicht und lacht dann hämisch. »Na, Ella, wäre das nicht auch mal was für dich? Oder übst du heimlich noch mit deinem Kuscheltier?«, zischt sie spitz. »Du willst dir doch auch irgendwann auch deinen ersten Kuss abholen, oder? Nicht, dass du mal über bleibst.«


Mein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen. Woher wusste sie das? »Becca!«, stoße ich wütend hervor. »Warum hast du das erzählt?«


»Reg dich ab. Das ist doch nur Lizzy, und sie gehört zu unserer Clique. Sie ärgert dich doch nur ein bisschen. So macht man das unter Freunden«, versucht sie mich zu beruhigen. Innerlich brodele ich. Ich dachte echt, ich könnte Becca vertrauen. Aber ich wurde eines Besseren belehrt. Für mich gehört Lizzy definitiv nicht zu unserer Clique. Ich würde sie nicht mal als unsere Freundin bezeichnen. Sie ist viel zu oberflächlich, gehässig und arrogant. Aber es scheint so, als würde nur ich ihr wahres Ich erkennen. Alle anderen fressen ihr aus der Hand, laufen ihr nach wie Lemminge, auch Becca. Lizzy hat sie in der Hand. Doch das gibt Becca wirklich nicht das Recht, die Geheimnisse ihrer Freundinnen weiterzuerzählen.


Die Musik wird plötzlich leiser und die Gespräche verstummen. Dann steigt Lizzy auf den Wohnzimmertisch aus Marmor und scheucht die tanzenden Mädels runter. Ich habe gar nicht bemerkt, dass sie sich aus der Küche entfernt hat. Die Küche ist durch einen großen Durchbruch direkt mit dem Wohnzimmer verbunden und man hat von der Kochinsel aus einen guten Blick auf den Wohnzimmertisch. »Hey, Leute, passt mal auf!«, ruft sie, um sicherzugehen, dass alle Blicke auf sie gerichtet sind. Der DJ eilt ihr zur Hilfe und drückt ihr ein Mikrofon in die Hand. Wieder einmal ein Paradebeispiel dafür, dass alle springen, wenn sie es will. »Jetzt, wo ich eure Aufmerksamkeit habe, würde ich euch gerne jemanden vorstellen.« Mit ihrem Zeigefinger zeigt sie direkt auf mich. »Das hier ist Ella Cooper.« Ich wünsche mir nichts mehr, als ein Loch, dass direkt unter mir auftaucht, damit ich verschwinden kann. Ich versuche, mich etwas hinter der Kücheninsel zu verstecken. Doch obwohl diese Kücheninsel gigantisch wirkt, ist sie immer noch zu klein, um mich vor den Blicken der anderen zu retten. »Nicht so schüchtern, Ella. Komm näher«, fordert Lizzy. Doch ich bleibe wie angewurzelt stehen. Ich kann gerade weder weglaufen noch auf Lizzy zugehen. Das knutschende Pärchen, das sich eben noch halb verschlungen hat, gibt mir einen leichten Schubser in ihre Richtung, sodass ich einige Schritte vorwärtsgehe und plötzlich mitten im Wohnzimmer stehe. »Ella hat ein Problem. Sie ist noch ungeküsst.« Ein »Buuuuh« hallt durch das große Wohnzimmer. Es ist schlimmer als jede Ohrfeige. Denn Ohrfeigen hinterlassen blaue Flecken, die irgendwann verschwinden. Das hier ist anders. Es ist, als hätte jemand mein Geheimstes, Verletztestes in die Mitte des Raumes gezerrt und allen gezeigt. Und ich kann es nicht zurückholen. Die Blicke der anderen brennen fast noch mehr als


Adam sitzt wie ein Pascha auf dem beigeen Sofa. Als er aufsteht, hauen ihn noch zwei seiner Freunde, die neben ihm auf dem Sofa sitzen, leicht auf den Rücken. Er zwinkert ihnen zu, bevor er langsam auf mich zukommt und mir seine Hand reicht. Sein Blick fixiert mich und ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass mich sein Blick kaltlässt. Seine Footballfreunde können sich ein »Uh, was für ein Gentleman« nicht verkneifen, woraufhin Adam sich umdreht, seine Freunde mit einem breiten Grinsen anschaut und ein tiefes, leicht dreckiges Lachen ausstößt. Ein typischer Macho. Vor dem ganzen Sport-Bums war er echt mal cool. Ich will ihn nicht küssen – nicht mehr. Ich habe das Gefühl, meine Brust platzt vor Anspannung. Er beugt sich gerade zu mir, als Maya mir wie ein Engel zur Seite springt und Adam und mir auf die Füße kotzt.


Ich glaube, ich habe mich noch nie so sehr darüber gefreut, angekotzt zu werden. Das ist ein super Stimmungskiller, und Adam ist so angewidert, dass er sofort zurückschreckt.


Elias wird sauer und schreit. »Das ist ein Designerteppich aus Mailand, den bekomme ich nie wieder sauber!« Maya hat nicht nur unsere Füße getroffen. Jacob legt seine Hand auf Elias Schulter. »Hey, beruhig dich. Wir kriegen das wieder hin.« Jacob greift unter meinen linken Arm und zieht mich aus der Menge. Ich drehe mich zu Maya um, die gerade wieder aufgestanden ist und ihren Becher wieder in die Höhe reißt. Als wäre das das Signal für den DJ gewesen, die Musik wieder auf laut zu drehen. Alle scheinen das gerade Geschehene vergessen zu haben, außer ich. Ich werde das so schnell nicht vergessen können.


Ich weiß nicht, was Jacob vorhat, aber er führt mich die Treppen hinauf. Oben sind kaum Leute und auch die Musik ist längst nicht so laut. Wir stehen vor der Badezimmerstür und warten darauf, dass das Bad frei wird. Ich kann kaum geradestehen und taumle etwas vom Alkohol. Jacob hält mich fest, damit ich nicht falle. Noch immer weiß ich nicht, was er vorhat oder warum er so nett zu mir ist. Aber das ist mir gerade egal. Ich habe so ziemlich die Kontrolle über meinen Körper und Geist verloren. Ich bin nur froh, dass gerade jemand auf mich aufpasst. »So, wir machen dich jetzt erstmal kurz sauber und ich denke, ein bisschen Ruhe schadet dir nach der Aktion auch nicht«, sagt er nun endlich. Zwei Mädels kommen gerade kichernd aus dem Bad. Er zieht mich in das Badezimmer und schließt hinter uns ab. »Hier haben wir erstmal unsere Ruhe. Ich bin ehrlich, mir ist auch gerade nicht nach Feiern, also lass dir ruhig Zeit.« Seine Worte wirken viel zu nett, um von Jacob zu kommen. Selbst mein betrunkenes Ich kann meine Skepsis nicht ganz verbergen und frage: »Warum bist du so nett zu mir?«


»Wundert dich das so?«


Ja, tut es. Wir haben uns zwar früher gut verstanden, aber seit der Highschool ignoriert er mich total. Wir sind in derselben Straße aufgewachsen und sind früher mit sechs Jahren mit dem Fahrrad immer die Straße rauf und runter gefahren. Mein Bruder Lewis war damals noch viel zu klein, um mit ihm Fahrradfahren zu können, also war ich froh, dass ich jemanden hatte, mit dem ich spielen konnte. Aber als wir dann in die Schule gekommen sind, hat sich schnell herauskristallisiert, wer zu den Coolen gehört und wer nicht. Und ich wurde abgeschrieben. Ich dachte die ganze Zeit, dass er mich vergessen hätte. »Ich dachte, du wolltest nichts mehr mit mir zu tun haben, wenn ich ehrlich bin. Weil ich ... na ja ... nicht so cool bin.«


Jacob lächelt schief. »Bullshit, du hast mich doch beim Fahrradfahren immer alt aussehen lassen früher. Ich habe das damals echt bewundert.«


Die Situation scheint mir gerade zu nett und ich weiß nicht, was ein Fahrradwettbewerb mit sechs Jahren über meine Coolness aussagen soll. Das Bild, das ich von Jacob habe, passt nicht mit diesen Worten zusammen. Er tritt näher, und ich merke, wie sich mein Magen zusammenzieht. Irgendetwas stimmt nicht.


»Jacob...«, beginne ich, aber meine Zunge ist schwer und ich bekomme keinen Satz heraus. Der Alkohol fließt durch meine Adern.


Er bückt sich plötzlich und deutet auf mein Hosenbein. »Du hast da noch... na ja, ziemlich viel von der Kotze deiner Freundin dran. Riecht man auch. Das muss echt unangenehm sein.« Er zieht mich zum Waschbecken, dreht das Wasser auf und nimmt sich ein Handtuch. »Ich helfe dir. Halt still.«


Dankbar und beschämt zugleich halte ich mich am Waschbecken fest und er reibt mit dem nassen Handtuch über den Stoff. Ich spüre das kalte Wasser auf meiner Haut und zucke zusammen. »Das tut gut...«, murmele ich. Mein vom Alkohol aufgeheizter Körper freut sich über die Abkühlung.


»Das gefällt dir?« Seine Stimme klingt plötzlich anders. Seine Hand bleibt zu lange an meinem Bein, rutscht höher, bis über die Stelle hinaus, die er saubermachen wollte.


»Jacob...«, sage ich fester, aber er reagiert nicht.


»Vertrau mir. Du willst es auch«, haucht er mir ins Ohr.


Ein Schock fährt durch meinen Körper und macht mich auf einen Schlag wacher. »Hör auf!«, stoße ich hervor und versuche, mich von ihm zu lösen, doch meine Beine gehorchen kaum, mein


Körper schwankt. Er drückt mich gegen das Waschbecken und das Handtuch gleitet zu Boden.


»Stell dich nicht so an. Keiner sonst will dich. Sei froh, dass ich es tue.«


Seine Worte schneiden wie Rasierklingen. Ich spüre seinen Griff an meiner Hüfte, hart, fordernd. Der Geruch von Alkohol und Kotze liegt in der Luft. Mir wird schlecht.


Panik steigt in mir auf. Ich stoße ihn weg, aber er lacht nur leise, als hätte ich ihn gekitzelt. Mein Herz hämmert, mein Atem rast. Ich muss etwas tun. Jetzt.


Mein Knie schießt nach oben, trifft ihn grob in die Weichteile. Er flucht und stolpert einen Schritt zurück. Ich nutze den Moment, reiße mit zitternden Fingern das Schloss auf. Das Metall ist nass und rutschig vom Wasser an meinen Händen, aber ich schaffe es, das Schloss zu öffnen.


Die Tür fliegt auf und ich stolpere in den Flur. Tränen sammeln sich in meinen Augen und mein ganzer Körper bebt. Ich renne die Treppe hinunter, weiche dabei einigen Menschen aus. Auf einmal höre ich Mayas Stimme. »Ella! Wo warst du denn? Wollen wir nach Hause?« Sie ist super betrunken. Ich wische mir die Tränen aus den Augen. Ich will nicht, dass sie es sieht und Fragen stellt.


»Ich war nur kurz auf Toilette. Wir gehen jetzt.« Ich zwinge mir ein leichtes Lächeln auf die Lippen.


Mit straffem Schritt gehe ich die ewig lange Auffahrt des Anwesens von Elias' Familie hoch. Maya ist etwas weiter hinten.


»Hey, können wir bitte ein wenig langsamer laufen? Ich kann nicht so schnell.«


»Ich will gleich noch ein bisschen schlafen, also komm«, schiebe ich als billige Ausrede vor. Ich will schnell weg von diesem


Widerling, von Adam und vor allem von Lizzy. Als wir endlich an der Hauptstraße ankommen, setzen wir uns auf den Bordstein. Der Weg ist länger als gedacht und wir beide sind erschöpft. Ich entscheide mich dafür, meine Mom anzurufen. Sie kann uns bestimmt abholen. Maya geht es deutlich schlechter als mir, zumindest was den Alkoholpegel angeht. Also bin ich wohl diejenige, die dafür verantwortlich ist, uns sicher nach Hause zu bringen. Ich war zwar noch nie in so einer Situation, aber ich glaube, dass meine Mom eine coole Mom ist und uns vielleicht nicht den Kopf abreißen wird. Zumindest nicht ganz. Und selbst wenn, würde ich liebend gern für den Rest meines Lebens Hausarrest haben.


Zum Glück habe ich noch ein paar Minze-Kaugummis in meiner Hosentasche und drücke Maya sofort zwei davon in den Mund und mir selbst auch. Ich hoffe, dass es ausreichen wird, um den Alkoholgeruch zu übertönen. Unsere Outfits sehen sowieso nicht wirklich nach Party aus, also wird meine Mutter wohl keinen Verdacht schöpfen.


Mom hält mit unserem silbernen Nissan am Straßenrand. »Hi, Sarah!«, kräht Maya und grinst meine Mom schief an. Es dauert keine zwei Sekunden, bis meine Mutter den Braten riecht. »Ihr habt getrunken, oder?«


Fuck! Sie ist gut. Ich versuche, die Situation zu retten und antworte: »Nein, Mayas Stimme ist nur etwas angeschlagen, weil wir die ganze Nacht SingStar gespielt haben.«


»Ella, ich bin nicht dumm. Ich war auch mal jung. Maya ist kreidebleich und sieht aus, als würde sie jeden Moment einschlafen. Ich musste euch mitten in der Nacht aus irgendeiner fremden Bonzen-Siedlung auf der Straße aufgabeln und ihr stinkt nach Alkohol!«


»Aber wie ist das möglich? Wir haben doch Kaugummis genommen«, lallt Maya.


»Oh, Liebling, du musst noch so viel lernen«, sagt meine Mutter mit einem leicht amüsierten Lächeln. »Ich bringe euch erst mal nach Hause. Da kann Maya sich ausschlafen, bevor sie morgen nach Hause geht.«


Ich bin erleichtert, dass meine Mutter so cool reagiert. »Mom, du bist die Beste!«


Sie schaut mich kurz an, dann richtet sie ihren Blick wieder auf die Straße und sagt: »Ja, ich weiß. Aber Hausarrest gibt es trotzdem, und zwar für die nächsten zwei Wochen. Nur Schule, Arbeit und Hausaufgaben.«


»Ist okay.« So viel anderes mache ich ja sonst auch nicht. Und sowas wie heute will ich nie wieder erleben. Ich lehne mich an das Fenster und schaue nach oben in die Sterne in der Hoffnung eine Erklärung für das zu finden, was heute passiert ist.


Ich glaube, meine Mom spürt, dass ich nicht ohne Grund die Sterne beobachte. Anstatt zu fragen, was los ist, lässt sie es sein. Dafür bin ich ihr sehr dankbar.











Kapitel 2
Ella



6:27 Uhr. Ich bin meinem Wecker schon drei Minuten voraus. Ich habe große Hoffnung, dass dieses Schuljahr besser wird als das letzte. Ich meine, es kann nur besser werden als das letzte. Ich habe mich immer bemüht, so unauffällig wie möglich zu sein. Und das ist mir auch ziemlich gut gelungen. Sogar so gut, dass ich bis auf Maya keine wirklichen Freunde hatte. Nach der Party kannte jeder unsere Namen. Leider war der Grund dafür kein positiver. Zum Glück stand Maya das ganze letzte Schuljahr hinter mir. Ich weiß nicht, wie ich sonst die Zeit nach der Party bei Elias ausgehalten hätte. Glücklicherweise waren es danach nur noch ein paar Tage bis zu den Sommerferien und ich musste mich nur noch wenige Tage in die Schule quälen. Maya habe ich bis heute nichts von dem Vorfall mit Jacob erzählt, aber die Schikane von Lizzy auf der Party war Erklärung genug, dass ich so viel Abstand wie möglich von allen anderen wollte. Maya war mein Schutzschild vor den blöden Blicken, wobei sie selbst auch das Kotzmonster genannt wurde. Unser Ziel war es einfach nur, die Zeit bis zu den Ferien zu überleben. Maya ging dann für acht Wochen in ein Sommercamps in Montana. Ich bin hier in Santa Clarita versauert und habe mitbekommen, wie meine Mutter meinen Vater mit einem Barkeeper betrügt. Nachdem ich meine Mutter darauf angesprochen habe, hat sie mir versprochen, dass sie es meinem Vater erzählen wird, aber ich soll auf keinen Fall Lewis etwas erzählen. Komischerweise habe ich mich deswegen meinem kleinen Bruder gegenüber so schuldig gefühlt, dass ich so ziemlich alles getan habe, damit es ihm gut geht. Wir waren beinahe täglich Eis essen, im Schwimmbad oder haben im Park Frisbee gespielt. Abends lagen wir dann im Garten und haben die Sterne beobachtet und ich habe ihm die Sternbilder gezeigt, so wie Dad sie mir früher gezeigt hatte. Als Maya nach acht Wochen zurückkam, habe ich mich sehr gefreut, mal wieder eine gleichaltrige Person um mich herum zu haben. Allerdings hatte ich das Gefühl, dass sie durch das Camp erwachsener, selbstbewusster geworden ist. Nicht, dass ich mich nicht für sie gefreut habe, aber ich habe mich nicht so weiterentwickelt. Ich denke immer noch oft an Lizzy, Becca, Adam und Jacob. Ich kann das nicht einfach vergessen. Ich wünschte, ich könnte auch so positiv in die Zukunft blicken wie Maya. Seit dem Camp schminkt sie sich und zieht sich schicker an. Seit Tagen liegt sie mir in den Ohren, dass wir uns für den ersten Schultag, ein neues Image zulegen können, getreu dem Motto „New Year, new me“. Sie hat vorgeschlagen, dass wir uns schicke Frisuren machen, uns schminken und uns coole Outfits anziehen. Die Outfits haben wir letztes Wochenende extra geshoppt. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll, aber einen Versuch ist es wert. Vielleicht erkennt mich so niemand mehr und die Party gerät in Vergessenheit. Ich habe auch keine Lust mehr mein Leben von Lizzy bestimmen zu lassen. Sie hat mir das Leben zur Hölle gemacht und insgeheim hoffe ich, dass ich den Spieß umdrehen kann.


Ich rolle mich aus dem Bett, gehe zu meinem Schreibtisch und klappe den Laptop auf. Auf YouTube suche ich nach Haar-


Tutorials. Ich möchte mir eine halb offene Frisur mit einem schönen Knoten hinten machen, aber ich kann die Haare kaum bändigen und immer wieder stehen Strähnen ab. Gerade als ich denke, dass ich es schaffe, reißt mein Zopfgummi. Frustriert klappe ich den Laptop wieder zu. »Okay, Ella, dann bleiben die Haare wohl offen«, rede ich mit mir selbst, während ich in den Spiegel gucke. Immerhin scheint sich die Drei-Stunden-Beauty-Session von gestern bezahlt zu machen. Meine Fingernägel sehen super aus, es sind keine Poren in meinem Gesicht sichtbar und meine Augenbrauen habe ich perfekt in Form gebracht. Nur ein paar Narben von früheren Pickeln sind noch zu sehen, aber die sollte ich mit Concealer wegbekommen. Anders als bei den Haaren haben Maya und ich uns in den letzten Wochen intensiv mit Make-up beschäftigt und die Technik des Eyeliner-Auftragens verinnerlicht. Ja, das Internet hatte recht: Es dauert, bis man das draufhat. Concealer, Eyebrow-Pen, Eyeliner, Mascara und Bronzer sollten eigentlich reichen. Oder ist der Eyeliner vielleicht doch zu viel?
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